
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 27 (1937)

Heft: 25

Artikel: Fahrt ohne Ziel [Fortsetzung]

Autor: Poltzer, Andreas

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638690

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638690
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


25 DIEBERN

1738 ftarb. Sßäbrenb ben tefeten sehn 3äbren feines Seitens
mar «hm fein ©ofen 3obann 3afob 2id als Sifar sur Seite ge=

ftanben. Siefer ttjeologifrf) unb pbilofagifch gut ausgebilbete
fkann nturbe 1739 non Etbrecbt non ©rlad) nach ©pies berufen,
rtto er 1746 ftarb. ©eine grau fiebette mit sroei Kinbern, einem
Knaben unb einem Stäbchen, nacb Sern über. 2er Knabe
gobannes 3afob Sid burrftlief bie fiateinfcbule, ftubierte 2feeo=
lo-gie unb baneben Sotanif, nturbe 1764 Starrer in ©pies unb
1770 in Solligen, wo er bereits 1775 ftarb.

*) ©antue! Sid, ©amuets ©obn, bes tRotgerbers unb ©chaff*
ners im 3ntertacfnerbaus, würbe getauft in Sern am 5. 3uni
1664. ©eine Stutter mar Etaria Herrmann, Socbter bes f)aupt=
mann Embres Herrmann, ber in Satmatien in Kriegsbienften
geftanben. (Er mürbe 1692 als Kanbibat ins Stinifterium auf*
genommen. Son feinem Saufpatben, Sdmltfeeife ©igmunb ton
(Ertacb, ©eneral unb greiberr 3U ©pies, nturbe er am 20. Stars
1693 sum Starrer in ©pie3 ernannt. Son ba berief ibn Elbredd
ton ©attenmpl, greiberr su Siefebad) bei Sbun, am 19. Sprit
1706 als Starrer nacb Dberbiefebad), wo er am 3. ©briftmonat
1738 geftorben ift. Son 1726 bis 1736 befleibete er aucb ben
Soften eines Kämmerers ber „(Ehrenwerten SBofelehrroürbigen
(Stoffe" su Sern.

Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
Copiryght by: Horn-Verlag. Berlin W 35

(Er mufe über ben Störber bes Stittionärs mebr miffen, als
ber Eboofat Suonaooti mir oerraten bat! burchfuhr es micb.

3<f) nabm micb jufammen. Steine ©timme ttang gleich*
güttig, ats icb fragte: „3(b wüfete nicbt, men id) belüften fottte,
5err Siebter?"

2er Unterfucbungsricbter lächelte nur.
„Sie finb atfo ber berühmte Sufatto Setiini! 3m Kriege

ntaren ©ie Offi3ier — id) babe ton ben beutfcben Sebörben
über ©ie Eusfunft erhalten!"

SBarum er3äb'lte er mir bies?
„Sie meinen, es gibt gewiffe Situationen, in benen ein

®entteman fcferoeigen mufe? Setbft wenn er burcb fein Schwei*
gen für ficb fetbft eine ©efafer beraufbefcbmört", fagte mit einem
tteinen ironifcben fiädjetn ber Unterfucbungsricbter.

2ann fuhr er fort: „3cb weife, es märe swecftos, 3bnen
auseinanbersufefeen, roie fatfcb 3br Serbalten ift. 2ie Eufgabe
bes Sicbters ift, ber ©erecfjtigteit ©enüge 3U tun. SBer ihm bei
feiner nicht immer leichten Eufgabe ffinberniffe in ben 2Beg
ftellt, ber ." ©r brad) ab, ohne ben ©afe 3U beenben.

3d) blieb ftumm.
2er Siebter feufste. „Sa ja, es gibt für Kaoaliere einen

ungefebriebenen ©brenfobep, ber ihnen mehr bebeutet, als ©efefe
unb fitttiebes ©efübl ..."

Dbfcbon innerlich erfcferocBen, trug ich eine unbewegte Stiene
sur ©efeau. ©s gelang mir fogar, etwas gelangmeitt breinsu*
bliden.

SBäbrenb ber Siebter febmeigenb in ben Eften blätterte,
öerfudjte id), mein Serbalten tor mir fetbft su rechtfertigen.

3d) febwieg, weil entroeber Stüica unfcbulbig war, unb
bann tonnte fie meine belaftenbe Eusfage in eine ähnliche Sage,
©ie meine augenblidticbe, bringen — ober aber Slilica mar
fdjutbig, unb bann mar ich mitfcbulbig an ihrer Sat. Senn
toäre es ohne meine Enmefenbeit auf ber Sacht su ber Kata*
ftropbe gefommen? Surfte ba gerabe ich sur Ueberfübrung ber
Scfeutbigen helfen? Unb fdrfiefelicb, ich febabete ja burcb
mein Schweigen nur mir fetbft

2er Unterfucbungsricbter btiefte enblicb ton feinen Sapieren
auf unb fagte trocten: „Sun, mir werben auch ohne ©ie bie
Scfeulbigen finben! 3d) werbe 3bre greilaffung nerfügen; falls
Me ©taatsanwaltfcbaft feinen ©infprueb erbebt, tonnen ©ie noch
beute bas ©efängnis oerlaffen. 3bren Seifepafe mufe ich aller*
bings surüctbebalten; Seirut bürfen ©ie oorläufig nicht oer=
laffen."

©r flingelte. 211s ber SBacbtmeifter mich abführte, niefte ber
duterfuebungsriebter nur furs.
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Sie näcbften Stunben waren erfüllt mit ©ebanfen über
meine näcbfte Sufunft. 3d) geftebe, bafe, trofe aller ©tepfis, ber

Slan, bie geraubten Suwelen bes Stabaraöfcbas su finben, in
mir benunfpuefte. 3d) oergafe babei, bafe ich sunäefeft Seirut
gar nicht oerlaffen tonnte

3n ben erften Sacbmittagsftunben öffneten ficb oor mir
bie Sforten bes ©efängniffes. 3d) mar frei!

Suonaooli unb Starianne erwarteten mid). Ser Eboofat
seigte bie felbfeufriebene SDtiene eines ©birurgen, bem foeben
eine febmierige Operation gelungen ift; Etariannes greube mar
uneigennüfeig.

©ine halbe ©tunbe fpäter fafeen mir alle brei in bem erften
Seftaurant ber ©tabt. Sur geier ber ©tunbe mar bas Sefte,
was feine Küche bieten tonnte, gerabe gut genug, ©s mar bie
Enfidjt Suonaootis, ber, roie mir fefeien, fein Seräcbter guter
Siffen mar.

©0 begann unfer „grübftüd" mit Euftern unb enbete über
ein halbes Sufeenb ©eriebte mit einem wirtlich Eöftlicben f)atb*
gefrorenen. Sacb bem Sürfifcben oerabfefjiebete fid) bar Eboofat.

„2Bie id) mich freue!" fagte leife Etarianne.
Euch ohne biefe Suficberung hätte id) es ihr geglaubt. 3br

ftrablenbes ©efidjt unb jebes ihrer Eßorte oerrieten nur allsu
beutlid) ihre greube über bie glüdlicbe Sknbung.

„Etarianne, ich möchte Sir noch einmal unb noch taufenb*
mal für alles bauten, mas Su für mich getan baft!" rief ich

gerührt, „©elbft eine ©cbmefter hätte mir nicht mehr helfen
tonnen. 2Bie foil ich es Sir blofe oergelten, Etarianne?"

„©prieb nicht weiter barüber! 2Bas habe ich febon für Sich
getan? ©0 gut roie nichts. 3d) wollte mir fdjon lange einmal
©prien anfeben. Sun ift es gefebeben."

„Eber Su bift ja über Seirut nicht binausgefommen!"
„©enügt mir oollfommen! Em liebften möchte ich fdwn

wieber bie Südreife antreten", fagte fie läcbelnb.
Satürlid) glaubte id) ihr nicht, bafe fie, bie, gleich mir, bie

©rbe mehrere Stale bereift hatte, je ben SSunfcfe empfanb, eine

Sergnügungsreife ausgerechnet nach Seirut su machen.
Eber bas mar fo richtig ihre Ert, Opfer, bie fie für einen

brachte, nicht 3usugeben. Sur, um meinen weiteren Sanfesroor=
ten su entgehen, begann fie über praftifebe Singe su reben.

©ie hatte im ©ranb fjotet be ©prie, in bem auch fie
wohnte, für mich ein Simmer referoieren laffen. ©s fiel ihr ein,
bafe ich fo gut wie gar feine ©aefeen befafe. 3d) trug noch immer
benfetben Ensug, ben ich anhatte, als mir Stitica in Stonte
©arlo begegnete.

„2Bie lange wirb man Sich hier surüdhalten?" fragte
Starianne.

3d) tonnte ihre grage felbftoerftänbticfe nicht beantworten.
Sacb fur3em Sachfinnen meinte fie: „Su wirft nach Sissa
fchreiben, bamit man Sir Sein ©epäd fehieft ."

„Solton ." begann id).
„3a, Solton! 3efet mufet Su enblicb erfahren, was mit

bem Stanne los ift! ©r ift beftimmt nicht ber, für ben er fid)
ausgibt

„Starianne, id) babe feine Sapiere gefehen! Solton ift ein
Engeftellter ber amerifanifeben Sinterton=©efellfcbaft ."

„3d) glaube es nicht. 3d) bin bem Stanne brüben in ben

Sereinigten Staaten unter gans feltfamen Umftänben begegnet.
Su weifet boefe, bafe ich im oergangenen 3®bre in oerfd)iebenen
©rofeftäbten ber Sereinigten ©taaten auftrat. 3m Sooember
befanb ich mich in Saltimore. ©ines Ebenbs begab ich mich in
©efellfcbaft einiger Koüegen in ein Sacfettofal. ©s war eine Ert
Sansflub, ber ficb aus ben Seiten ber Srobibition eines siem=
lieb anrüchigen Sufes erfreute. Srofebem — ober gerabe bes=

halb — oerfehrte in bem fiofal burebweg gutes Sublifum.
Sas Sofal war ausgeseiebnet befuebt, es fpiefte eine oor=

sügtiebe Sanstapelle, unb ich tanste siemlid) oiel an biefem
Ebenb.

Srei= ober oiermal engagierte mich auch ein junger Eferr
in tabeltofem ©mofing. Uebrigens fafe er gans allein an einem

1738 starb. Während den letzten zehn Jahren seines Lebens
war «hm sein Sohn Johann Jakob Dick als Vikar zur Seite ge-
standen. Dieser theologisch und philologisch gut ausgebildete
Mann wurde 1739 von Albrecht von Erlach nach Spiez berufen,
wo er 1748 starb. Seine Frau siedelte mit zwei Kindern, einem
Knaben und einem Mädchen, nach Bern über. Der Knabe
Johannes Jakob Dick durchlief die Lateinschule, studierte Theo-
logie und daneben Botanik, wurde 1764 Pfarrer in Spiez und
1779 in Völligen, wo er bereits 1775 starb.

*) Samuel Dick, Samuels Sohn, des Rotgerbers und Schaff-
ners im Interlacknerhaus, wurde getauft in Bern am 5. Juni
1664. Seine Mutter war Maria Herrmann, Tochter des Haupt-
mann Andres Herrmann, der in Dalmatien in Kriegsdiensten
gestanden. Er wurde 1692 als Kandidat ins Ministerium auf-
genommen. Von seinem Taufpathen, Schultheiß Sigmund von
Erlach, General und Freiherr zu Spiez, wurde er am 29. März
1693 zum Pfarrer in Spiez ernannt. Von da berief ihn Albrecht
von Wattenwyl, Freiherr zu Dießbach bei Thun, am 19. April
1796 als Pfarrer nach Oberdießbach, wo er am 3. Christmonat
1738 gestorben ist. Von 1726 bis 1736 bekleidete er auch den
Posten eines Kämmerers der „Ehrenwerten Wohlehrwürdigen
Classe" zu Bern.

k'àrc âne Äel
R.0lv3.Q von Andreas
(üvpir^Akr b/: llorn-Verlax. Lerlin W Z5

Er muß über den Mörder des Millionärs mehr wissen, als
der Advokat Buonavoli mir verraten hat! durchfuhr es mich.

Ich nahm mich zusammen. Meine Stimme klang gleich-
gültig, als ich fragte: „Ich wüßte nicht, wen ich belasten sollte,
Herr Richter?"

Der Untersuchungsrichter lächelte nur.
„Sie sind also der berühmte Bufallo Bellini! Im Kriege

waren Sie Offizier ich habe von den deutschen Behörden
über Sie Auskunst erhalten!"

Warum erzählte er mir dies?
„Sie meinen, es gibt gewisse Situationen, in denen ein

Gentleman schweigen muß? Selbst wenn er durch sein Schwei-
gen für sich selbst eine Gefahr heraufbeschwört", sagte mit einem
kleinen ironischen Lächeln der Untersuchungsrichter.

Dann fuhr er fort: „Ich weiß, es wäre zwecklos, Ihnen
auseinanderzusetzen, wie falsch Ihr Verhalten ist. Die Aufgabe
des Richters ist, der Gerechtigkeit Genüge zu tun. Wer ihm bei
seiner nicht immer leichten Aufgabe Hindernisse in den Weg
stellt, der ." Er brach ab, ohne den Satz zu beenden.

Ich blieb stumm.
Der Richter seufzte. „Na ja, es gibt für Kavaliere einen

ungeschriebenen Ehrenkodex, der ihnen mehr bedeutet, als Gesetz
und sittliches Gefühl ..."

Obschon innerlich erschrocken, trug ich eine unbewegte Miene
zur Schau. Es gelang mir sogar, etwas gelangweilt dreinzu-
blicken.

Während der Richter schweigend in den Akten blätterte,
versuchte ich, mein Verhalten vor mir selbst zu rechtfertigen.

Ich schwieg, weil entweder Milica unschuldig war, und
dann konnte sie meine belastende Aussage in eine ähnliche Lage,
wie meine augenblickliche, bringen — oder aber Milica war
schuldig, und dann war ich mitschuldig an ihrer Tat. Denn
wäre es ohne meine Anwesenheit auf der Dacht zu der Kata-
strophe gekommen? Durfte da gerade ich zur Uebersührung der
Schuldigen helfen? Und schließlich, ich schadete ja durch
mein Schweigen nur mir selbst

Der Untersuchungsrichter blickte endlich von seinen Papieren
auf und sagte trocken: „Nun, wir werden auch ohne Sie die
Schuldigen finden! Ich werde Ihre Freilassung verfügen: falls
die Staatsanwaltschaft keinen Einspruch erhebt, können Sie noch
heute das Gefängnis verlassen. Ihren Reisepaß muß ich aller-
dings zurückbehalten: Beirut dürfen Sie vorläufig nicht ver-
lassen."

Er klingelte. Als der Wachtmeister mich abführte, nickte der
Untersuchungsrichter nur kurz.
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Die nächsten Stunden waren erfüllt mit Gedanken über
meine nächste Zukunft. Ich gestehe, daß, trotz aller Skepsis, der

Plan, die geraubten Juwelen des Maharadschas zu finden, in
mir herumspuckte. Ich vergaß dabei, daß ich zunächst Beirut
gar nicht verlassen konnte

In den ersten Nachmittagsstunden öffneten sich vor mir
die Pforten des Gefängnisses. Ich war frei!

Buonavoli und Marianne erwarteten mich. Der Advokat
zeigte die selbstzufriedene Miene eines Chirurgen, dem soeben
eine schwierige Operation gelungen ist: Mariannes Freude war
uneigennützig.

Eine halbe Stunde später saßen wir alle drei in dem ersten
Restaurant der Stadt. Zur Feier der Stunde war das Beste,
was seine Küche bieten konnte, gerade gut genug. Es war die
Ansicht Buonavolis, der, wie mir schien, kein Verächter guter
Bissen war.

So begann unser „Frühstück" mit Austern und endete über
ein halbes Dutzend Gerichte mit einem wirklich köstlichen Halb-
gefrorenen. Nach dem Türkischen verabschiedete sich der Advokat.

„Wie ich mich freue!" sagte leise Marianne.
Auch ohne diese Zusicherung hätte ich es ihr geglaubt. Ihr

strahlendes Gesicht und jedes ihrer Worte verrieten nur allzu
deutlich ihre Freude über die glückliche Wendung.

„Marianne, ich mächte Dir noch einmal und noch tausend-
mal für alles danken, was Du für mich getan hast!" rief ich

gerührt. „Selbst eine Schwester hätte mir nicht mehr helfen
können. Wie soll ich es Dir bloß vergelten, Marianne?"

„Sprich nicht weiter darüber! Was habe ich schon für Dich
getan? So gut wie nichts. Ich wollte mir schon lange einmal
Syrien ansehen. Nun ist es geschehen."

„Aber Du bist ja über Beirut nicht hinausgekommen!"
„Genügt mir vollkommen! Am liebsten möchte ich schon

wieder die Rückreise antreten", sagte sie lächelnd.
Natürlich glaubte ich ihr nicht, daß sie, die, gleich mir, die

Erde mehrere Male bereist hatte, je den Wunsch empfand, eine
Vergnügungsreise ausgerechnet nach Beirut zu machen.

Aber das war so richtig ihre Art, Opfer, die sie für einen
brachte, nicht zuzugeben. Nur, um meinen weiteren Dankeswor-
ten zu entgehen, begann sie über praktische Dinge zu reden.

Sie hatte im Grand Hotel de Syrie, in dem auch sie

wohnte, für mich ein Zimmer reservieren lassen. Es fiel ihr ein,
daß ich so gut wie gar keine Sachen besaß. Ich trug noch immer
denselben Anzug, den ich anhatte, als mir Milica in Monte
Carlo begegnete.

„Wie lange wird man Dich hier zurückhalten?" fragte
Marianne.

Ich konnte ihre Frage selbstverständlich nicht beantworten.
Nach kurzem Nachsinnen meinte sie: „Du wirst nach Nizza
schreiben, damit man Dir Dein Gepäck schickt ."

„Boston ." begann ich.

„Ja, Boston! Jetzt mußt Du endlich erfahren, was mit
dem Manne los ist! Er ist bestimmt nicht der, für den er sich

ausgibt .".
„Marianne, ich habe seine Papiere gesehen! Boston ist ein

Angestellter der amerikanischen Pinkerton-Gesellschaft ."
„Ich glaube es nicht. Ich bin dem Manne drüben in den

Vereinigten Staaten unter ganz seltsamen Umständen begegnet.
Du weißt doch, daß ich im vergangenen Jahre in verschiedenen
Großstädten der Vereinigten Staaten austrat. Im November
befand ich mich in Baltimore. Eines Abends begab ich mich in
Gesellschaft einiger Kollegen in ein Nachtlokal. Es war eine Art
Tanzklub, der sich aus den Zeiten der Prohibition eines ziem-
lich anrüchigen Rufes erfreute. Trotzdem — oder gerade des-
halb — verkehrte in dem Lokal durchweg gutes Publikum.

Das Lokal war ausgezeichnet besucht, es spielte eine vor-
zügliche Tanzkapelle, und ich tanzte ziemlich viel an diesem
Abend.

Drei- oder viermal engagierte mich auch ein junger Herr
in tadellosem Smoking. Uebrigens saß er ganz allein an einem
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Sifch, nur wenige Sdleter non uns entfernt. 2Benn ici) oufblicfte,
fab id) ihm bireft ins ©eficgt.

3d) ergähle es Sir mit Abficgt in aller Ausfügrlichteit, benn
fonft tönnteft Su nod) behaupten, bag id) mid) in ber fßerfon
bes Mannes irre. Siefer Mann mar niemanb anbers als Solton.

Grs mar tura nor unferem Aufbruch. Meine Sollegen hatten
gerabé bem Seltner geminft, als plögtid) einige Männer in bas
Sofal brangen.

2Bas nun folgte, gefchah fcgneller, als id) es Sir 3U berichten
nermag. 3d) fah plögtid) in Soltons ffänben je einen Seooloer.
Sie ©eheimpoliaiften, benn um folcge hanbelte es fid), hatten
noch feine brei Schritte getan, ba trachten fegon Soltons Schliffe.

Sas Solgenbe tonnte ich nicht mehr fehen. ©ine mitbe
Sanit mar ausgebrochen. 3d) hörte Schreie bes ©ntfegens unb
immer mieber Schliffe. Sann mürbe es ftodfinfter im Saum.
Mit bem ©rlöfcgen bes Siebtes oerftummten auch bie Schüffe.
Sticht aber bas ©efchrei unb bie tauten 5lücge unb bas 3am=
mern ber anfeheinenb ©etroffenen.

Als es mieber hell mürbe, mar ber Mann, ben Su Solton
nennft, oerfchwunben. Son ben Setefti®en befanben fid) nur
noch amei im Saume; bie anberen hatten allem Anlegern nach
bie Serfotgung bes geflüchteten Siftolenfcgügen aufgenommen."

Marianne mar feine fcglecgte ©r3äihlerin. 3d) fah bie
Scgredensfaene in ber Sanabar beuttich oor mir.

„3d) hatte bies alles bereits in bem Srief berichtet, ben
ich Sir nach Si33a fanbte", fagte Marianne jegt.

„Kannft Su Sich an bas genaue Saturn erinnern, an bem
Su ben Srief abfegidteft?" fragte ich.

Sie fann einen Augenblid nach. „®s mar am übernächften
Sag nach Seiner Abreife. ©leid) nachbem ich Sein Seiegramm
erhalten hatte, gab ich ben Srief aar SjSoft."

„Sann oerftehe ich einfach nicht, miefo er faft aegtunb»
oieraig Stunben fpäter in Ai33a noch nicht angelangt mar?"

Saum hatte ich es ausgefprocgen, ba fanb ich auch fchon bie
Söfung. „3d) glaube, Sir erflären au tonnen, mo fid) Sein
Srief befinbet!"

"Solton?"
„3a. Sie Sepefcge, in ber Su mich uor ihm marnteft, ift

fpäter aus meiner Xafcge oerfchmunben. 3d) bachte, ich hätte fie
oerloren. Aber jegt ameifte ich nicht baran, bag Solton fie mir
entmenbet hat. ©r ftaht mir bas Seiegramm, unb nun mar er
im Silbe.

3n Sigga lieh er mich feinen Augenblid allein, ©r fchlich
mir fogar nach, als ich mich am frühen Morgen heimlich aum
Softamt begab. 3d) tonnte bann erft nachmittags mieber aur
Soft. Solton befanb fid) his bahin in meiner ©efeEfchaft; tonnte
alfo fcheinbar nicht oor mir am Softfchalter gemefen fein. Aber
jegt entfinne id) mid), bag er fich, mährenb mir auf ber Serraffe
bes Kafino Municipal fagen, ameimal auf furae Seit entfernte.

©s liegt nahe, bag er bei biefer ©elegenheit jemanb ben
Auftrag gab, ben auf meinen Samen angefommenen Srief nom
ffauptpoftamt abauholen. Sarnm tarn ich 3U fpät ."

„3a, fo wirb es gemefen fein!" beftätigte Marianne unb
fegte hinau: „2Bas meinft Su, beginnen mir fegt?"

„Sielleicht fpreege ich aunäcgft mit Suonaooli", fagte ich.

21. S ap it e l.
3d) lag auf bem Sofa meines igotelaimmers. Sas aus=

giebige ©ffen unb bie legte fcglaftofe Sacht im ©efängnis hatten
in mir ein Subebebürfnis heroorgerufen. 3d) war eingenidt.
3nt Sraume überreichte ich gerabe bem Magarabfcha oon 3-
feine miebergefunbenen Schäge — mehrere giften, bis aum
Sanbe mit gligernben Steinen unb matt fegimmernben Serien
gefüllt, — als ein Klopfen mich auffahren lieg. 3d) war fofort
mad).

„Sitte, fomm herein, Marianne!" rief ich.
Sie trat ein. „SBoger mugteft Su, bag id) es bin?" fragte

fie oermunbert.
3d) felbft mar überrafegt. Eigentlich hatte ich feinen Anlag,

mit Sicherheit anaunehmen, bag Marianne nor meiner Sür
ftänbe. ©benfo hätte es bas Stubenmäbchen ober irgendein

beliebiger fjotelangefteEter fein tonnen. 3d) aber, bem Schlaf
entriffen, m u g t e es einfach, bag Marianne mich fuegte. Ober

mar bies nicht oielmebr ein Semeis ber ftarfen inneren Sen
bunbengeit, bie bereits 3U biefem Seitpunft amifegen Marianne
unb mir beftanb? ©in Semeis bafür, bag aus ber Sreunbfchaft,
bie ich früher empfunben hatte, Siebe geworben mar? Senn

nur Siebe ift fähig, folcge geheimen Schwingungen amifegen
3mei Menfcgen 3U eraeugen.

Marianne hielt ein Statt in ber fjanb. Sei fegärferem
fjinfeben erfannte ich es als ein Sepefcgenformular. Sicgts
©utes agnenb, fragte ich:

„3ft was gefegehen, Marianne?"
„©rfegrede nicht, ©bergarb, aber ich mug mit bem nächften

Sampfer nach ©uropa!"
Sun mar ich oollfommen munter, „©ine fcglecgte Aachricht,

Marianne .?"
„Sie fleine Seelanb hat oon Alma einen üblen ffufftofj

erhalten. Ser Schimmel tonnte fieg mit bem Mäbcgen nie oet=

tragen. Sun hat es fie erroifegt. Einige Sßocgen Kranfengaus
ift bas minbefte, womit fie rechnen fann. 3d) mug fofort au

meinen Seuten unb au ben Sieren. Sis 3U meiner Anfunft
fällt bie Summer fomiefo aus ..." • j

Marianne hatte mir fegon im Saufe ihrer erften Sefucge

berichtet, auf welche Sßeife es ihr gelungen mar, fich für bie

Seife nach Seirut freiaumaegen.
Sür 3uni mar fie nach Saris oerpftiegtet gemefen. Sie

follte bort am Monatserften ihr Engagement im ©irgue 3Se=

brano antreten.
Seunruhigt bureg mein Schweigen — fie hatte mir, wie ich

bereits ermähnte, 3toeimal nach Seirut gefegrieben —, fann fie

nach einer Möglichfeit, oon ihren Serpflicgtungen freiaufommen.
Socg bie Sirettion bes ©irgue Mebrano wollte oon einer

Annullierung bes Sertrages nichts hören. Sa hatte fie ihre 6e=

gabte Schülerin Kläret) en Seelanb als Stelleertreterin oorge=

fcglagen, unb nach einem Sroberitt mar bie Sireftion mit bem

Sorfcglag einoerftanben gemefen.
Sur biefe Xatfacge hatte es Marianne ermöglicht, bie Seife

nach Seirut anautreten.
3d) fanb es felbftoerftänblich, bag Marianne nunmehr fo=

fort nach Saris fahren mugte: Sflichtgefügl ift bei Artiften be«

fonbers ftarf ausgeprägt.
©in Sampfer fuhr bereits am folgenben Xage nach Alejaw

brien. Marianne tonnte oon Aegypten aus mit einem grlugaeug
nach granfreid) gelangen.

Am nächften Morgen geleitete ich Marianne aum Schiff,

„©in ©lüd, bag Su mich jegt nicht megr brauegft! 3<h wäre

fonft bauernb in Unruhe gemefen", fagte fie.
©aft wünfegte ich, Marianne märe um mich weniger beforgt

gemefen. 3d) hatte bas bebrüdenbe ©efügl eines Menfcgen, ber

mit teeren fjänben baftegt. 2Bie foEte ich nur Marianne ihre

immer erneuten Sreunbfdjaftsbemeife oergelten
Sun mar ich gar ihr hoppelter Scgulbner. Seoor fie bas

#otel oerlieg, überreichte fie mir ein grögeres Sädcgen Sanh
noten. 3d) woEte es niegt nehmen. Sis fie mich überaeugte, bah

es für mich unmöglich wäre, ohne ©elömittel in Seirut 3«

bleiben, ©s tonnten bod) unter Umftänben noch EBocgen oer=

gegen, ehe ber Unterfucgungsrichter mir bie fjeimreife geftattete.
Als wir am fjafen anlangten, war es fegon fpät. Sie

Scgiffsfirene heulte unb trieb aur Eile an.
Unfer Abfcgieb mar tura. ©inen Augenblid hatte ich bas

Serlangen, Marianne an mich au aiegen unb au füffen. Abet
ich wagte es nicht oor ben ßeuten, unb fo brüdten wir uns nur
bie ffänbe.

Sann löfte ber Sampfer feine Xaue — noch lange ftanb

Marianne an ber Seting unb wintte mir gu.
fiangfam machte ich tehrt unb fcglenberte bureg bas ^afen=

oiertel 3urüd.
Um mich herum branbete bas Seben — lärmenber Orient

oermifegt mit moberner ©efchäftstätigteit —, bod) ich fühlte mich

plöglicg furchtbar einfam. Sortfegung folgt.
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Tisch, nur wenige Meter von uns entfernt. Wenn ich aufblickte,
sah ich ihm direkt ins Gesicht.

Ich erzähle es Dir mit Absicht in aller Ausführlichkeit, denn
sonst könntest Du noch behaupten, daß ich mich in der Person
des Mannes irre. Dieser Mann war niemand anders als Bolton.

Es war kurz vor unserem Aufbruch. Meine Kollegen hatten
gerade dem Kellner gewinkt, als plötzlich einige Männer in das
Lokal drangen.

Was nun folgte, geschah schneller, als ich es Dir zu berichten
vermag. Ich sah plötzlich in Boltons Händen je einen Revolver.
Die Geheimpolizisten, denn um solche handelte es sich, hatten
noch keine drei Schritte getan, da krachten schon Boltons Schüsse.

Das Folgende konnte ich nicht mehr sehen. Eine wilde
Panik war ausgebrochen. Ich hörte Schreie des Entsetzens und
immer wieder Schüsse. Dann wurde es stockfinster im Raum.
Mit dem Erlöschen des Lichtes verstummten auch die Schüsse.

Nicht aber das Geschrei und die lauten Flüche und das Jam-
mern der anscheinend Getroffenen.

Als es wieder hell wurde, war der Mann, den Du Bolton
nennst, verschwunden. Von den Detektiven befanden sich nur
noch zwei im Raume: die anderen hatten allem Anschein nach
die Verfolgung des geflüchteten Pistolenschützen aufgenommen."

Marianne war keine schlechte Erzählerin. Ich sah die
Schreckensszene in der Tanzbar deutlich vor mir.

„Ich hatte dies alles bereits in dem Brief berichtet, den
ich Dir nach Nizza sandte", sagte Marianne jetzt.

„Kannst Du Dich an das genaue Datum erinnern, an dem
Du den Brief abschicktest?" fragte ich.

Sie sann einen Augenblick nach. „Es war am übernächsten
Tag nach Deiner Abreise. Gleich nachdem ich Dein Telegramm
erhalten hatte, gab ich den Brief zur Post."

„Dann verstehe ich einfach nicht, wieso er fast achtund-
vierzig Stunden später in Nizza noch nicht angelangt war?"

Kaum hatte ich es ausgesprochen, da fand ich auch schon die
Lösung. „Ich glaube. Dir erklären zu können, wo sich Dein
Brief befindet!"

"Bolton?"
„Ja. Die Depesche, in der Du mich vor ihm warntest, ist

später aus meiner Tasche verschwunden. Ich dachte, ich hätte sie

verloren. Aber jetzt zweifle ich nicht daran, daß Bolton sie mir
entwendet hat. Er stahl mir das Telegramm, und nun war er
im Bilde.

In Nizza ließ er mich keinen Augenblick allein. Er schlich

mir sogar nach, als ich mich am frühen Morgen heimlich zum
Postamt begab. Ich konnte dann erst nachmittags wieder zur
Post. Bolton befand sich bis dahin in meiner Gesellschaft: konnte
also scheinbar nicht vor mir am Postschalter gewesen sein. Aber
jetzt entsinne ich mich, daß er sich, während wir auf der Terrasse
des Kasino Municipal saßen, zweimal auf kurze Zeit entfernte.

Es liegt nahe, daß er bei dieser Gelegenheit jemand den
Auftrag gab, den auf meinen Namen angekommenen Brief vom
Hauptpostamt abzuholen. Darum kam ich zu spät ."

„Ja, so wird es gewesen sein!" bestätigte Marianne und
setzte hinzu: „Was meinst Du, beginnen wir jetzt?"

„Vielleicht spreche ich zunächst mit Buonavoli", sagte ich.

21. Kapitel.
Ich lag auf dem Sofa meines Hotelzimmers. Das aus-

giebige Essen und die letzte schlaflose Nacht im Gefängnis hatten
in mir ein Ruhöbedürfnis hervorgerufen. Ich war eingenickt.
Im Traume überreichte ich gerade dem Maharadscha von I.
seine wiedergefundenen Schätze — mehrere Kisten, bis zum
Rande mit glitzernden Steinen und matt schimmernden Perlen
gefüllt, — als ein Klopfen mich auffahren ließ. Ich war sofort
wach.

„Bitte, komm herein, Marianne!" rief ich.
Sie trat ein. „Woher wußtest Du, daß ich es bin?" fragte

sie verwundert.
Ich selbst war überrascht. Eigentlich hatte ich keinen Anlaß,

mit Sicherheit anzunehmen, daß Marianne vor meiner Tür
stände. Ebenso hätte es das Stubenmädchen oder irgendein

beliebiger Hotelangestellter sein können. Ich aber, dem Schlaf
entrissen, wußte es einfach, daß Marianne mich suchte. Oder

war dies nicht vielmehr ein Beweis der starken inneren Ver-
bundenheit, die bereits zu diesem Zeitpunkt zwischen Marianne
und mir bestand? Ein Beweis dafür, daß aus der Freundschaft,
die ich früher empfunden hatte, Liebe geworden war? Denn

nur Liebe ist fähig, solche geheimen Schwingungen zwischen

zwei Menschen zu erzeugen.
Marianne hielt ein Blatt in der Hand. Bei schärferem

Hinsehen erkannte ich es als ein Depeschenformular. Nichts
Gutes ahnend, fragte ich:

„Ist was geschehen, Marianne?"
„Erschrecke nicht, Eberhard, aber ich muß mit dem nächsten

Dampfer nach Europa!"
Nun war ich vollkommen munter. „Eine schlechte Nachricht,

Marianne. .?"
„Die kleine Seeland hat von Alma einen üblen Hufstoß

erhalten. Der Schimmel konnte sich mit dem Mädchen nie ver-

tragen. Nun hat es sie erwischt. Einige Wochen Krankenhaus
ist das mindeste, womit sie rechnen kann. Ich muß sofort zu

meinen Leuten und zu den Tieren. Bis zu meiner Ankunft
fällt die Nummer sowieso aus ..." '

Marianne hatte mir schon im Laufe ihrer ersten Besuche

berichtet, auf welche Weise es ihr gelungen war, sich für die

Reise nach Beirut freizumachen.
Für Juni war sie nach Paris verpflichtet gewesen. Sie

sollte dort am Monatsersten ihr Engagement im Cirque Me-
drano antreten.

Beunruhigt durch mein Schweigen — sie hatte mir, wie ich

bereits erwähnte, zweimal nach Beirut geschrieben —, sann sie

nach einer Möglichkeit, von ihren Verpflichtungen freizukommen.
Doch die Direktion des Cirque Medrano wollte von einer

Annullierung des Vertrages nichts hören. Da hatte sie ihre be-

gabte Schülerin Klärchen Seeland als Stellvertreterin vorge-
schlagen, und nach einem Proberitt war die Direktion mit dem

Vorschlag einverstanden gewesen.
Nur diese Tatsache hatte es Marianne ermöglicht, die Reise

nach Beirut anzutreten.
Ich fand es selbstverständlich, daß Marianne nunmehr so-

fort nach Paris fahren mußte: Pflichtgefühl ist bei Artisten be-

sonders stark ausgeprägt.
Ein Dampfer fuhr bereits am folgenden Tage nach Alexan-

drien. Marianne konnte von Aegypten aus mit einem Flugzeug
nach Frankreich gelangen.

Am nächsten Morgen geleitete ich Marianne zum Schiff.

„Ein Glück, daß Du mich jetzt nicht mehr brauchst! Ich wäre

sonst dauernd in Unruhe gewesen", sagte sie.

Fast wünschte ich, Marianne wäre um mich weniger besorgt

gewesen. Ich hatte das bedrückende Gefühl eines Menschen, der

mit leeren Händen dasteht. Wie sollte ich nur Marianne ihre

immer erneuten Freundschaftsbeweise vergelten
Nun war ich gar ihr doppelter Schuldner. Bevor sie das

Hotel verließ, überreichte sie mir ein größeres Päckchen Bank-

noten. Ich wollte es nicht nehmen. Bis sie mich überzeugte, daß

es für mich unmöglich wäre, ohne Geldmittel in Beirut zu

bleiben. Es könnten doch unter Umständen noch Wochen ver-

gehen, ehe der Untersuchungsrichter mir die Heimreise gestattete.

Als wir am Hasen anlangten, war es schon spät. Die

Schiffssirene heulte und trieb zur Eile an.
Unser Abschied war kurz. Einen Augenblick hatte ich das

Verlangen, Marianne an mich zu ziehen und zu küssen. Aber

ich wagte es nicht vor den Leuten, und so drückten wir uns nur
die Hände.

Dann löste der Dampfer seine Taue — noch lange stand

Marianne an der Reling und winkte mir zu.
Langsam machte ich kehrt und schlenderte durch das Hafen-

viertel zurück.
Um mich herum brandete das Leben — lärmender Orient

vermischt mit moderner Geschäftstätigkeit —, doch ich fühlte mich

plötzlich furchtbar einsam. Fortsetzung folgt.
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